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DasSprachrohr
der Leser
Leserzuschriften geben die
Ansicht des Einsenders wieder,
sie werdenmit Name undWohnort
des Einsenders veröffentlicht.
Dennoch ist die vollständige Adresse
anzugeben. Unabhängig von der
Höchstlänge von 1500 Zeichen
behält sich die Redaktion das Recht
auf Kürzungen vor, die durch (…)
gekennzeichnet sind. Zuschriften
müssen sich auf lokale Artikel oder
Begebenheiten beziehen und den
presserechtlichen Bestimmungen
entsprechen. Das heißt: Leserbriefe
dürfen keine falschen Behauptun-
gen enthalten und niemanden
beleidigen. Unterwww.tagblatt.de/
leserbriefe können Sie Ihre Zuschrift
direkt ansTAGBLATT senden.

Mail: redaktion@tagblatt.de

aufgrund überproportionaler Kos-
tensteigerungen passen wir zum
Jahreswechsel unsere Bezugspreise
an. Das SCHWÄBISCHE TAG-
BLATT kostet ab 1. Januar 2018 im
Abonnement (als Printausgabe
oder E-Paper) 36,90 Euro pro Mo-
nat, inklusive Zustellung und
Mehrwertsteuer. Der Bezugspreis
für die Zustellung per Post beträgt
dannmonatlich 38,20Euro.

Die „All-inclusive“-Kombinati-
on (Print-Abo PLUS) aus Zeitung,
E-Paper mit lokaler Online-Abend-
ausgabe undWeb-Abo erhalten Sie
für 42,80 Euro. Dabei sind die Re-
daktionsseiten des Lokalteils be-
reits ab circa 19.45 Uhr abrufbar –
mit stündlicher Komplettierung.
Zum „All-inclusive“-Paket gehört
auch die Freischaltung sämtlicher
sonst kostenpflichtiger Zusatzin-
halte unserer Website www.tag-

blatt.de, wie zum Beispiel aktuelle
Videos zu spannenden Themen
aus der Region. Print-Abo PLUS-
Abonnenten genießen diese ohne
zusätzliche Bezahlung.

Für 38,70 Euro im Monat erhal-
ten Sie im Digital-Abo das E-Pa-
per, die lokale Online-Abendaus-
gabe sowie die Freischaltung
der Bezahlinhalte unserer Web-
site tagblatt.de. Im Digital-Abo
PLUS für 40,70 Euro kommt noch
die gedruckte Samstagsausgabe
obendrauf. Das Wochenend-
Abonnement (Do-Sa) kostet mo-
natlich 22,80 Euro. Alle Abo-Ar-
ten können Sie auf unserer Web-
site unter www.tagblatt.de/Abo
nachlesen und bestellen.

Wir wünschen Ihnen weiter ei-
ne informative und unterhaltsame
Lektüre unserer Verlagsprodukte.
Ihr SCHWÄBISCHESTAGBLATT

Liebe Leserinnen und Leser,

UNVERWÜSTLICH: Schutzlos auf einem Tübinger Balkon trotzen diese Geranien
selbst dem unwirtlichsten Wetter. Leserbild: Gisela Seyfried

PFLEGENOTSTAND – die Beteiligten sind gezeichnet. Leserkarikatur: Anne Fröhlich

Vor einigerZeit erhielt ich einenBe-
fragungsbogen zu meiner Zufrie-
denheit als Patientin der Frauenkli-
nik desUKT(ich hatte dreiOperati-
onen). Dazu kann ich folgendes sa-
gen: Sie haben ein großartiges, sehr
kompetentesundengagiertesPerso-
nal. Aber: Sie brauchenmehr davon.
Auchmir ist aufgefallen,mitwieviel
Engagement die Pflegekräfte Eng-
pässe überbrücken müssen, Über-
stunden arbeiten, Kolleg(inn)en aus
der freien Zeit herholen. Bei man-
chen Älteren fiel mit auf, wie er-
schöpft sie bisweilen waren und
trotzdem liefen und sich bemühten
(...). Die Jüngeren stemmen die An-
strengung mit viel Energie – bis
auch sie nicht mehr können. Men-
schen sind keine Maschinen. Aber
Maschinen vermögen mir niemals
die heilsame Erfahrung menschli-
cherZuwendungzuvermitteln.

Tübinger Klinik-Beschäftigte ha-
ben für Entlastung undmehr Per-
sonal gestreikt. Der Arbeitsdruck
habe sich enorm verschärft.

Keine Maschinen

Kann mir die TAGBLATT-Redak-
tion erklären, warum angesichts
des Streiks am UKT in Tübingen
die unumgänglichen Informatio-
nen berichtet werden, aber kein
Wort geschrieben und verloren
wird über eine öffentlichemusika-
lische Protestkundgebung wie am
Montag auf demMarktplatz, orga-
nisiert vom „Tübinger Bündnis
für mehr Pflegekräfte“ zur Unter-
stützung der Forderungen von
den nun auch Streikenden. Res-
pekt! Das wäre wichtig gewesen.
Diese Menschen, die für unser al-
ler Anliegen auf die Straße gehen,
brauchen unsereUnterstützung.

Auch in denMedien!
Ich wünsche mir mehr Unter-

stützung aus der Bevölkerung und
auch vom TAGBLATT. Leute, wir
müssenmehrwerden auf der Stra-
ße und dadurch auch in denMedi-
en. Ist das zuviel verlangt?

Unumgänglich

Susanne Haas, Tübingen

Anmerkung der Redaktion: Das
TAGBLATT hat die Protestkund-
gebung in der Samstagsausgabe
angekündigt, als über die Streik-
vorbereitungen berichtet wurde; die
Verhärtung in der Tarifauseinander-
setzung haben wir in einem
„Übrigens“ amDienstag beleuchtet,
amMittwoch noch aktuell über die
Gerichtsentscheidungen pro Streik
berichtet und haben heute den Streik
selbst (plus Aussagen von
Beschäftigten) im Blatt.

Der Grund für die Expansionswün-
sche desUKTüber den Schnarren-
berg hinaus ist ganz einfach Platz-
mangel. Die geographische Enge
erlaubt keine Ausdehnung mehr.
Genau besehen sind da die Klinik-
bauer selbst schuld, sie haben das
verbockt.

Die Platzierung des Uni-Klini-
kums auf den Schnarrenberg war
und ist nicht zukunftsfähig. Bau-
bürgermeister Cord Soehlke dazu:
„Die Entscheidung, mit den Klini-
ken auf den Schnarrenberg zu ge-
hen, war eine der falschesten der
Stadtgeschichte.“

Seit der Erstellung des Crona-
Gebäudes wuchsen auf dem
Schnarrenberg viele Gebäude wie
Kraut und Rüben. Von Patienten-
betreuung oft keine Spur. Jetzt ist
das Gelände voll, aber Klinikchef
Prof. Bamberg will wie gewohnt
weiterwachsen. Bei Themen wie
Forschung über individuelle
Krebsbehandlung bei Kindern ist
jedermann einverstanden, dass
weiter gebautwerden soll.

Die Steinenbergschützer konn-
ten sich trotz einiger Blessuren ge-
gen den mächtigen Nachbarn ab-
grenzen. Jetzt ist nur noch der stei-
le Nordhang der Schnarrenberg-
straße übrig. Die Sarchhalde, voller
Bauernland undGärtenmit schutz-
würdiger Tier- und Pflanzenwelt,
ist in Gefahr und mit ihr das Kä-
senbachtal, eine wilde Naturenkla-
ve. Die Sarchhalde würde schlicht
zerstört werden, wenn entlang der
Schnarrenbergstraße etwa fünf
achtstöckige, 70 Meter breite Be-
tonklötze auf einer Sonderbauflä-
che entstehenwürden.

Wahrhaft zukunftsweisend ist es,
noch vorhandeneNatur im Stadtbe-
reich für Tiere Pflanzen und für uns
Menschen zu schützen. Müssen wir
Bürger um jedes grüne Wiesle ver-
bissengegendieObrigkeitkämpfen?
Die Pest- und Cholera-Befragungs-
aktion für zukünftige Gewerbeflä-
chen ist noch gut in Erinnerung. Sie
wareinHerrschaftsinstrument.

Das Tübinger Uniklinikummöchte
sich beim Käsenbachtal erweitern.

Kraut und Rüben

Monika Krause, Tübingen

Ich wünsche sehr, dass die Ver-
antwortlichen das Budget für die
Pflegekräfte erhöhen. Undmanmö-
ge das Geld für die Befragungsinsti-
tute aufsparen (fürs Pflegekräfte-
Budget) und stattdessen die Pfle-
gendenvorOrt indeneinzelnenAb-
teilungen fragen. Die wissen doch
amallerbesten,wo‘sbrennt.Heilung
benötigt eben nicht nur wertvolle
Geräte und Top-Ärzte (auch die be-
wältigen nach meiner Einschätzung
ein unglaublich dichtes Pensum!),
sondern (...) auch die Pfleger/innen.
(...) Und für die Heilungwurden die
Kliniken jagegründet,nichtwahr?

Menschen mit einer so wichti-
gen, verantwortungsvollen Tätig-
keit haben ein Recht auf geregelte
Arbeitszeiten und eine Wertschät-
zung ihres Einsatzes auch in der
Vergütung der Arbeit. (...) Natürlich
gibt es Fehlleistungen durch Über-
lastung. Aber das ist nicht denMen-
schen anzulasten, die ihren Beruf
wohl kaumauswirtschaftlichemEr-
messenergriffenhaben.
Elvira Stecher, Kusterdingen

Statt teure Mooswände zu ver-
wenden, um die Luftqualität zu
verbessern, würde ich vorschla-
gen, dass zunächst einmal dafür
gesorgt wird, dass in den Tübin-

Laut Umweltbundesamt über-
schreitet Tübingen wohl auch im
Jahr 2017 den Grenzwert für Stick-
oxide. Derweil erwägt die Umwelt-
hilfe eine Klage gegen die Stadt
(„Mooswand ist Symbolpolitik“,
13. Dezember).

Kaum gelüftet

ger Omnibussen nicht geraucht
wird. An der Endstation der Linie
8 und 18 in Hagelloch passiert das
häufig. Ich habe mich oft bei den
Busunternehmen und den Stadt-
werken beschwert, aber ohne Er-
folg. Wie stark Rauchen die Luft-
qualität beeinflusst, zeigen Mes-
sungen an einem Hauseingang:
DieDaten steigen umdas 20-fache
an (von 3 auf 60 für 10, von 2 auf 40
für 2.5 Mikrogramm/m³ Fein-
staubpartikel), wenn in einer Ent-
fernung von 4 Metern (!) geraucht
wird (>luftdaten.info). Da kann
man sich vorstellen, wie es in ei-
nem besonders im Winter kaum
gelüfteten Bus aussieht. Leider
gibt es die Geräte (circa 27 Euro
zum Selbstbau, siehe luftdaten.in-
fo/veranstaltungen/) bisher nur
für Netzbetrieb, sonst würde ich
Omnibuswerte liefern können.
Wolfgang Engelmann, Tübingen

Johannes Kares droht mit Selbst-
verbrennung. Dieser Schrei des
Anstoßes ist ein übler Missgriff.
Jedoch: Dem Manne kann gehol-
fen werden. Nicht, indem man
ihm die erste Seite des TAG-
BLATT-Lokalteils widmet, son-

Weil ihm ein Gewerbebetrieb zu
laut ist, droht der Tübinger Künst-
ler Johannes Kares mit öffentli-
cher Selbstverbrennung. Die Stadt
versucht zu schlichten („Ich werde
mich anzünden“ und das „Übri-
gens“ mit dem Titel „Der nette Be-
trieb von nebenanmacht leider
auchmal Lärm“, 9. Dezember).

Geschmacklos

dern am anderen Ende der Stadt.
Dort gibt es eine Einrichtung, die
sich um verwirrte Menschen
kümmert, und in diesem Falle so-
gar kümmern muss. DieMaßstäbe
scheinen seltsam verschoben.
Lärm ist kein Lärm, wenn er
künstlerisch wertvoll ist. „In Tü-
bingen wird es dann ein Davor
und ein Danach geben“? – Maßlo-
se Selbstüberschätzung! Vor bald
vier Jahren starb der Exil-Iraner
Kaveh Yazdani hinter der Stifts-
kirche, ohne dass die Stadt davon
Notiz genommen hätte. Selbstver-
brennung entspringt aus dem
Wunsch, noch etwas zu bewirken,
ist jedoch stets ein Akt tiefster
Verzweiflung. Oskar Brüsewitz
protestierte auf diese entsetzliche
Weise gegen die Politik der DDR,
Jan Pallach gegen den Einmarsch
der Sowjets in die Tschechoslo-
wakei, Hartmut Gründler gegen
die Atom-Müll-Politik von Hel-
mut Schmidt. Und Kares will sich,
entnervt von einem Nachbar-
schaftsstreit, selbst verbrennen?

Auf dem Tübinger Bergfried-
hof liegt Hartmut Gründler. Auf
sein Grab spuckt Kares mit seiner
geschmacklosen PR-Aktion.
Wolfgang Jacobi, Tübingen

Im Jahr 2016 hat die Stadt Tübin-
gen beschlossen, im Jahr 2017 Mit-
tel bereitzustellen, um die Entfer-
nung von Graffiti mit bis zu 50
Prozent zu bezuschussen. Das
TAGBLATT berichtete. Ich habe
zwar gehört, dass es auch Städte
gibt, die die Kosten zu 100 Prozent
übernehmen, trotzdem: eine gute
Idee. Die kriminellen Schmier-
finken kann man ja nicht haftbar
machen, weil sie nie erwischt
werden.

Nach 9-monatigem (!) Antrags-
marathon (ich will weder einen
Flughafen bauen, noch den Bahn-
hof tiefer legen lassen, sondern
nur ein paar Schmierereien ent-
fernen lassen) habe ich jetzt –
pünktlich zu Nikolaus – den ers-
ten Bescheid bekommen: Ich soll
150 Euro für die denkmalrechtli-
che Genehmigung der Maßnahme
bezahlen. Auf die Zusage des Zu-
schusses warte ich immer noch –
ist eh egal, weil der Stuckateur
jetzt imWinter sowieso keine Au-
ßenarbeiten mehr machen kann.
Aber bezahlen darf ich schon mal.
Ich dachte, die Stadt wollte mich
unterstützen, nicht abkassieren.

Ein tolles Programm, eine mi-
serable Durchführung.

Der von der Stadt Tübingen ver-
sprochene Graffiti-Beseitigungs-
Zuschuss kommt offenbar nur zäh
voran.

Gute Idee

Reinhard Pfau, Hirschau

Vor wenigen Tagen erschienen
zwei Leserbriefe, die die Ver-
kehrssituation in Bebenhausen
beschreiben wollten. Beide Mei-
nungen können nicht unkommen-
tiert bleiben.

Zunächst fallen neben falschen
Angaben die Superlative auf, mit
denen einmal mehr versucht wird,
Stimmung zu machen. Wer möch-
te denn zum Beispiel allen Ernstes
annehmen, dass der (Zitat:) „ge-
samte Berufsverkehr, der aus
Richtung Innenstadt, Derendin-
gen sowie Unterjesingen zu den
Industriegebieten in Sindelfin-
gen/Böblingen fährt“ (Zitat Ende)
sich zweimal täglich durch Beben-
hausen „schiebt und rauscht“? Ab-
surd! Auch erweist sich die weite-
re Wortwahl wie zum Beispiel
„unerträglich, nicht mehr hin-
nehmbar“ bei näherem Hinsehen
als falsch oder total übertrieben.

Diese nicht belegten Übertrei-
bungen disqualifizieren jede mög-
licherweise subjektiv empfunde-
nen Belastungen. Die tatsächli-
chen Zahlen sprechen eine andere
Sprache.

Richtiggestellt werden muss,
dass die Schönbuchstraße per of-
fizieller Definition eine Verbin-
dungsstraße ist.

Und was die „tausenden Besu-
cher des Klosters“ betreffen: Lässt
doch der Ortschaftsrat keine
Möglichkeit aus, Bebenhausen
touristisch attraktiver zumachen.

Die Verkehrssituation in Bebenhau-
senwar Thema zweier Leserbriefe
vonAnkeBrucklacher undDorothea
Stieler (2. und 7.Dezember).

Übertreibungen

Dietmar Scholz, Bebenhausen

Herr Herrberg spricht mir aus der
Seele!

Es ist in der Tat sehr merkwür-
dig, dass relativ wenig von den
Zweitaktern gesprochen wird,
wenn es um Emissionswerte geht.
Ich bin täglich mit dem Rad im
Ammertal unterwegs, in den 25
Minuten werde ich im Sommer
von circa zehn Zweitaktern über-
holt, die noch lange „nachduften“
und jeder weiß gut, was er da ein-
atmet. Ungefähr jedes zweite die-
ser Gefährte dürfte offiziell den
Radweg gar nicht benutzen! Ein
vonmir daraufhin zu Rate gezoge-
ner Polizist meinte nur, „ha, die
lasse mer halt, uff de Stroß störet
se nomehr“.

Ich würde mich sehr freuen,
wenn nur emissionsarme oder gar
Elektroroller meinen Weg beglei-
ten würden – deshalb ein großer
Dank an Herr Palmer, der zumin-
dest versucht, Anreize für einen
Umstieg zu schaffen.

Und wenn ich dann noch – es
ist ja bald Weihnachten – einen
großen Wunsch äußern dürfte:
Mein Fahrradglück wäre perfekt,
wenn keine Autos mehr (und da-
mit meine ich nicht die paar An-
lieger) auf den Radwegen fahren
würden.

E-Roller können eine Alternative zu
Zweitaktern oder alten Dieseln
sein, schrieb Klaus Herrberg am
11. Dezember in einem Leserbrief.

Großer Wunsch

BeateMartin, Pfäffingen

Erzbischof Tomasi erklärte der
UN-Menschenrechtskommission
für den Vatikan, 2 bis 5 Prozent des
katholischen Klerus seien in Fälle
sexuellen Missbrauchs verwickelt.
Geflüchtete aus „muslimisch ge-
prägten Ländern“, inklusive Frauen
und Kindern, machen in Deutsch-
land weniger als 2 Prozent der
Menschen aus.Würde ichmichnur
unter katholischen Geistlichen be-
wegen, dannwäremein Risiko, Op-
fer sexuellen Missbrauchs zu wer-
den, höher als das, Opfer von
„Männern aus muslimisch gepräg-
tenLändern“ zuwerden.

Ab davon: Wer, wie Herr Brand,
darauf hinweist, bei Straftaten sei
in der Täterbeschreibung häufig
„dunkler Teint“ vermerkt, und das
in einem Atemzug gleichsetzt mit
der Aussage „Männer aus musli-
misch geprägten Ländern attackie-
ren seit geraumer Zeit ‚ungläubige
Frauen‘“, betreibt offenen „Alltags-
rassismus“.

Die TAGBLATT-Richtlinien für
Leserbriefe besagen: „Leserbriefe
dürfen ... niemanden beleidigen“.
In der Gleichsetzung von Herrn
Brand wird eine ganze Religions-
gemeinschaft rassistisch attackiert
– was die Redaktion nicht zu stö-
ren scheint. Es wäre schön, wenn
ihr eure Richtlinien ernster neh-
men würdet. Mir und vielen ande-
ren bereitet es Sorge, dass sich der
Rassismus, den unser OB schon in
Facebook-Aktionen an den Tag
gelegt hat, sich nun auch in eu-
rer Redaktion einzuschleichen
scheint.Wer, wie Herr Brand, der-
art verallgemeinernd hetzt, be-
treibt geistige „Brand-Stiftung“.
In Tübingen aber wollen und
müssen sich Menschen aus aller
Welt mit Respekt begegnen.

UmVergewaltigungen und sexuelle
Übergriffe in Tübingen und um da-
für als Täter in Frage kommende
„Männer aus muslimisch gepräg-
ten Ländern“ ging es Armin Brand
in einem Leserbrief vom 1. Dezem-
ber („Immer unsicherer“).

Alltagsrassismus

Oliver Schlumberger, Tübingen

Vor einigen Tagen habe ich in der
Zeitung gelesen, dass es wegen
technischer Probleme in diesem
Jahr keine Weihnachtsbeleuch-
tung geben wird. Man kann über
eine solche Maßnahme natürlich
unterschiedlicher Ansicht sein.
Dies ist aber in diesem Jahr nicht
das Thema. Nachdem die „Werbe-
gemeinschaft Zinserdreieck“ die
Kosten – diese bewegen sich si-
cher im guten dreistelligen Be-
reich – einspart, wäre es doch nett,
wenn der Betrag einem sozialen
Zweck zugeführt werden könnte.

Sicher ist Herrn Rinderknecht
und den anderen Werbetreiben-
den auch bewusst, dass es in unse-
rer Stadt viele Kinder und Er-
wachsene gibt, denen es nicht so
gut geht. Die Spende wäre für den
Empfängerkreis eine gute vor-
weihnachtlicheNachricht.

AmTübinger Zinserdreieck gibt es
keine vorweihnachtliche Beleuch-
tung, weil Lichterketten defekt
sind (7. Dezember).

Sozialer Zweck

JörgMelchert, Tübingen


